
Artikel aus:  
Klett Tipps 52: Spiele im Sprachunterricht
W640705 (11/2011)

© Ernst Klett Sprachen GmbH, Stuttgart | www.klett-sprachen.de |
Alle Rechte vorbehalten. Von dieser Druckvorlage ist die Vervielfältigung für den
eigenen Unterrichtsgebrauch gestattet. Die Kopiergebühren sind abgegolten. 1

Einleitung

Klett Tipps Nr. 52 | 3

»

„Spiele sind zwar eine willkommene 

Auflockerung des Unterrichts, aber 

dazu haben wir keine Zeit, weil wir 

mit dem Stoff vorankommen müssen.“ 

„Ich befürchte, dass meine älteren 

Kursteilnehmer/innen den Unterricht 

kindisch finden.“ Solche und ähnliche 

Äußerungen hört man nicht selten 

von Lehrkräften, die ganz zu Unrecht 

unterstellen, beim Spielen würde 

nichts gelernt. Das Gegenteil ist der 

Fall, denn Spiele sind eine Form au

thentischer Kommunikation, weil sie 

immer ein Ziel haben, das nicht die 

Sprache selbst ist. Man beteiligt sich 

nach vorgegebenen Regeln am Spiel

geschehen (möchte vielleicht auch ge

winnen) und setzt daher die Sprache 

ein „wie im richtigen Leben“ und 

nicht, um eine Übung zu absolvieren. 

Dabei lernt man, ohne es zu merken. 

Spiele sind kein reiner Zeitvertreib 

und haben keine Altersgrenze. Damit 

sie im Unterricht funktionieren, ist 

die Voraussetzung, dass Kursleiterin

nen und Kursleiter von ihrem Nutzen 

überzeugt sind, die Zielsetzung klar 

definieren und den Lernenden ver

deutlichen, was dabei gelernt wird. 

Dann schließen Spiel und Ernst einan

der nicht aus, denn der Spaß beim 

Spielen setzt Energien frei, um ernste 

Ziele zu erreichen.

Spielen ist natürlicherweise mit Emo

tionen verbunden, und wir wissen, 

dass Emotionen und der soziale  

Kontakt bei der Informationsverar

beitung eine wichtige Rolle spielen. 

Eine emotionale Beteiligung erhöht 

den Lernerfolg und führt dazu, dass 

Dinge besser „hängen bleiben“.

Abgesehen davon, dass Spiele den Un

terricht beleben, die Kreativität sti

mulieren und für Entspannung zwi

schen stark kognitiven Lernphasen 

sorgen, haben sie den Vorteil, dass  

alle Lernenden gleichzeitig aktiv und 

intensiv am Unterrichtsgeschehen  

be teiligt sind. Da jeder nach bestimm

ten Regeln an die Reihe kommt, geben 

Spiele auch den Schüchternen die Mög

lichkeit, sich zu äußern und die Angst 

vor dem Sprechen in der Kleingruppe 

leichter zu überwinden.

Das Fehlen der Kontrolle und Korrek

tur ist durchaus gewollt, denn Kurs

leiter/innen haben somit die Möglich

keit, das Geschehen von außen zu 

beobachten und etwas über den Kennt

nisstand der Gruppe zu erfahren, 

ohne selber im Mittelpunkt der Auf

merksamkeit zu stehen.

Häufig steht das Sprechen im Vorder

grund, aber grundsätzlich sind Spiele 

zum Training aller Fertigkeiten geeig

net. Eine einfache Möglichkeit, Spiele 

zu entwickeln, besteht darin, „Klas

siker“ wie Bingo, Domino, Memory, 

Tabu, Schiffe versenken, Quartett etc. 

mit einem sprachlichen Lernziel zu 

versehen. Es kann durchaus sinnvoll 

sein, die Lerner an der Erstellung des 

Spielmaterials zu beteiligen, indem 

sie z.B. die Kärtchen für ein Domino 

oder Memory nach eigenen Vorstel

lungen ausfüllen. Hierbei ist der Lern

effekt noch größer als bei vorgege

benem Inhalt, allerdings sollte die 

sprachliche Richtigkeit überprüft  

werden, bevor das Spiel beginnt.

Damit Spiele im Unterricht Spaß  

machen, sollte man ein paar Grund

sätze beachten:

– Die Regeln müssen vor Spielbeginn 

 allen klar sein.

– Es empfiehlt sich, einen Mustersatz 

 an die Tafel zu schreiben, wenn bei  

 dem Spiel bestimmte Strukturen 

 eingeschliffen werden sollen.

– Zwar haben die meisten Spiele ein 

 „natürliches“ Ende, aber es kann 

 auch sinnvoll sein, ein Zeitlimit zu  

 setzen oder das Spiel abzubrechen, 

 wenn man merkt, dass die Lernen 

 den ermüden.

– Kursleiter/innen sollten nicht korri 

 gierend eingreifen, sondern nur,  

 wenn Hilfe benötigt wird. Häufig  

 beobachtete Fehler kann man even

 tuell danach aufgreifen und im 

 Plenum behandeln.

Spiel	oder	Ernst?
Dieser vermeintliche Gegensatz im Bezug auf den Einsatz von Spielen im Unterricht 

existiert eigentlich nicht, denn Spiele sind mehr als eine Auflockerung oder Beschäfti-

gung für die letzte Stunde vor den Ferien. Warum können sie als zentraler Bestandteil 

des Lernprozesses angesehen werden?

›		Dr.	Susanne	Schauf,	Redakteurin	im	Verlag	
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der	VHS	Esslingen

KLETT_Tipps52_END.indd   3 23.11.2011   16:05:44


